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»Gemeinsamkeiten? 
Wir sind beide Studenten.«

INTERVIEW Christina Schmitt, Felix Dachsel | FOTOS Henrik Iber

Man gibt sich die Hand, die Stimmung aber ist unterkühlt. Wir brin-
gen zwei Protagonisten der Freiburger Hochschulpolitik zum ersten 
Mal an einen Tisch: Thomas Volk, ehemaliger Landesvorsitzender des 
konservativen Ring Christlich-Demokratischer Studenten (RCDS) und 
Niko Grimm, führendes Mitglied bei der Hochschulgruppe Linke.SDS. 
Am Ende sind sie sich zumindest in einem Punkt einig: »Gemeinsam-
keiten? Wir sind beide Studenten der Universität Freiburg.«
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Niko Grimm (links), 21, studiert im 5. 
Semester Politik, Spanisch und Ge-
schichte auf Lehramt. Thomas Volk 
(rechts), 22, hat gerade seinen Bache-
lor (Islamwissenschaft und Geschichte) 
abgeschlossen und beginnt nun seinen 
deutsch-türkischen Masterstudiengang 
der Sozialwissenschaften in Ankara. 

Niko und Thomas sind für ihr hochschul-
politisches Engagement bekannt und für 
Positionen, die unterschiedlicher nicht 
sein könnten.

wie Studiengebühren müssen im Rahmen des 
Gesellschaftssystems betrachtet werden.  
— Hast du persönliche Beweggründe 
für dein Engagement, Niko? 
— Niko: Ich bin momentan finanziell abge-
sichert und kann Studiengebühren bezahlen. 
Aber viele meiner Freunde müssen dafür 
nebenher jobben. 
— Thomas: Da haben wir es wieder: Meistens 
sind es Kinder aus gut-bürgerlichen Familien, 
die mit aller Vehemenz gegen das System 
ankämpfen wollen. Siehe 1968. Ihr seid eine 
Gefahr für den Staat.  

— Auch deshalb hast du in einer Pres-
semitteilung gefordert, dass die Linke.
SDS in Freiburg – und somit auch Niko 
– vom Verfassungsschutz überwacht 
werden soll. Hast du vor Niko Angst? 
— Thomas: Ich persönlich habe vor Niko 
keine Angst. Trotzdem muss man ihn und 
seine Organisation überwachen und im Übri-
gen: Mittlerweile könnt ihr, Niko, euch sicher 
unter Bewachung fühlen! Ich habe das in mei-

ner Position als RCDS-Landesvorsitzender 
persönlich in Gesprächen mit dem Landesamt 
für Verfassungsschutz vorangetrieben. 
— Niko, wie fühlst du dich als Über-
wachter – als mutmaßlicher Verbre-
cher? 
— Niko: Überrascht bin ich nicht. Wer Posi-
tionen vertritt, die den Herrschenden nicht 
passen, der wird einfach überwacht und zum 
Staatsfeind erklärt. Ich finde es traurig, dass 
ich mit Positionen, die die Mehrheit der Deut-
schen vertritt, bekämpft werde.  
— Die Linkspartei hat keine Mehrheit.
— Niko: Trotzdem sind die meisten für 
einen Mindestlohn und gegen den Afghanis-
tankrieg. Diese Positionen vertritt die Linke. 
Was ist das für ein System, das einen über-
wacht, weil man klare Mehrheitsmeinungen 
vertritt? 
— Thomas, in der eben erwähnten 
Pressemitteilung stellst du fest, die 
Linke.SDS sei ein radikaler Studen-
tenverband. Wenn man bedenkt, dass 
Radikalsein bedeutet, das Problem 
an der Wurzel zu packen – ist es dann 
falsch, radikal zu sein? 
— Thomas: Ich halte es für falsch, das be- ste-
hende System abschaffen zu wollen, um den 
Kommunismus einzuführen.Und dafür steht 
die Linke.SDS.  
— Niko: Wir stehen in erster Linie für eine 

Niko:
»Der RCDS forderte im letzten 
Wahlprogramm Dinge wie einen 
Zebrastreifen vor der Mensa. 
Lächerlich.«

— Thomas, du hast vorher gesagt, du 
kennst Niko Grimm gar nicht. Wie 
kann das sein bei dem kleinen Kreis an 
Studenten, die sich an der Hochschule 
politisch engagieren? 
— Thomas: Doch, ich erinnere mich wieder: 
Wir haben bereits miteinander diskutiert. 
Danach habe ich mich gefragt, ob wir in der 
gleichen Welt leben.  
— Für dich besteht die Linke.SDS aus 
zwei Protagonisten... 
— Thomas: ...mit System sprengenden 
Ansichten. Auch deshalb habe ich keinen 
Bedarf an privaten Kontakten… 
— Niko: …und, weil wir grundsätzlich 
verschiedene Politikansätze verfolgen. Der 
RCDS forderte im letzten Wahlprogramm 
Dinge wie einen Zebrastreifen vor der Men-
sa. Lächerlich. Wir bei Linke.SDS kämp-
fen gegen Studiengebühren, gegen soziale 
Hürden an der Uni. Wir kämpfen gegen das 
Bachelor/Master-System. 
— Thomas: Ihr wollt Weltpolitik besprechen, 
wir wollen Hochschulpolitik machen. Und 
dazu gehört auch, dass Studenten möglichst 
schnell zur Mensa kommen – eben mit einem 
Zebrastreifen. 
— Niko: Ja, wir machen Weltpolitik – im 
Gegensatz zu euch wollen wir wirklich etwas 
bewegen. Die Uni ist kein isolierter Raum, 
sondern Teil dieser Gesellschaft. Probleme 

Thomas:
»Ich frage mich, in welcher 
Realität ihr lebt.«

sozialere Politik in Deutschland, für eine 
gerechtere Welt.  
— Aber stimmt es, seid ihr system-
feindlich? 
— Niko: Ja, sind wir - insofern, dass wir 
das System in Frage stellen. In Zeiten der 
Finanzkrise müssen wir die Probleme an der 
Wurzel packen – und unser System radikal 
kritisieren. Aber ich sage doch nicht: Liebes 
Volk, so schaut der Kommunismus aus, so 
der Sozialismus – und da müssen wir hin. Bei 
allen größeren Protestbewegungen hat die 
Vergangenheit gezeigt, dass die Menschen 
am besten selbst entscheiden können, welche 
Gesellschaft sie haben wollen. 
— Thomas: Niko, ich glaube, wir waren uns 
noch nie so nah, wie wir es jetzt sind. Die 
Menschen können selbst am besten entschei-
den, in welcher Gesellschaft sie leben wollen. 
Ich vertraue auf die Freiheit des Menschen! 
Nur folgendes: Wir wissen, dass Kommunis-
mus und Sozialismus immer gescheitert sind, 
weil sie falsch verstandene Systeme sind.  
— Niko: Was in den osteuropäischen Ländern 
gescheitert ist, war alles Andere als Sozialis-
mus und ist ganz sicher nicht das gewesen, 
was ich mir unter einer sozialen und freien 
Gesellschaftsform vorstelle.  
— Der erwähnten Pressemitteilung 
ging eine Blockadeaktion der Linken.
SDS voraus, mit der sie einen Vor-

Damit hatten wir ein grundsätzliches Prob-
lem. Militär hat an einer Hochschule nichts 
zu suchen. Außerdem handelte es sich um 
eine Werbeveranstaltung und nicht um eine 
Podiumsdiskussion. 
— Thomas: Mir platzt gleich der Kragen. 
Du tust ja gerade so, als ob wir uns im Krieg 
befinden. Ich empfinde die Universität Tag 
für Tag als sehr friedlich. Und die NATO, 
das feiern wir gerade, sorgt seit 60 Jahren für 
Friede und Freiheit. Wenn es die NATO nicht 

gegeben hätte, dann könntet ihr hier nicht 
eure demokratiefeindlichen Parolen loswer-
den. 
— Niko: Ich möchte widersprechen. Wir 
befinden uns in einem Kriegszustand. Deut-
sche Soldaten führen momentan einen Krieg 
in Afghanistan - und das wegen geopolitischer 
und wirtschaftlicher Interessen der Großen. 
— Thomas, du hast – zumindest in 
Baden-Württemberg – einen sehr engen 
Kontakt zu den Regierenden. Wenn 
man die Homepage des Landes-RCDS 
besucht, dann sieht man euch bei Por-
sche, bei Daimler, bei einem Tanzball 
im Schloss Heidelberg. Warum seid ihr 
so angepasst? 
— Thomas: Das hat mit Anpassung über-
haupt nichts zu tun. Eigentlich kann ich nur 
über deine Frage lachen. Wir befinden uns 
in Baden-Württemberg, in einem der wirt-
schaftsstärksten Länder der Bundesrepublik... 
— Niko: ...und gleichzeitig in einem Land mit 
der höchsten Kinderarmut! 
— Thomas: Es ist doch klar, dass der RCDS 
als größte, älteste und einflussreichste Studen-
tenorganisation in Baden-Württemberg den 
Kontakt zu den starken Unternehmen pflegt.  
— Das wirkt aber karrieregeil.
— Thomas: Ich will auch gar nicht bestreiten, 
dass der RCDS Perspektiven in beruflicher 
Hinsicht aufzeigen will. Wir sind Lobbyisten 

trag zur Berufsorientierung vereitelt 
haben. Warum nutzt ihr, Niko, solche 
Veranstaltungen nicht zur Diskussion? 
Warum blockiert ihr, statt zu argumen-
tieren? 
— Niko: Eingeladen war ein Vertreter aus 
dem NATO-Hauptquartier, der für eine Kar-
riere bei der NATO werben wollte. Wir, die 
Linke.SDS, sind eine Organisation, die Krieg 
konsequent ablehnt. Und mit der NATO set-
zen die westlichen Mächte mit Gewalt wirt-
schaftliche und politische Interessen in der 
ganzen Welt um. Nun kommt dieser Herr und 
will etwas von dieser Organisation erzählen. 

Freiburg < die Welt │ Titelinterview
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»Ihr könnt nicht regieren, ihr seid einfach die Schlechteren.«

Studien-
plätze
Sie verschleudern nicht gerne Ihre
Zeit beim Lernen? Bei uns finden
Sie eine Auswahl an Studienlitera-
tur, „die sich gewaschen hat.“

Walthari – und Ihr Studium ist in
trockenen Tüchern

Walt_Studienplaetz_sw210x140_09  21.09.2009  10:33 Uhr  Seite 1

Reklame
im Interesse der Studenten. Zu unseren Ver-
anstaltungen laden wir stets hochkarätige 
Politiker ein, wie Wolfgang Schäuble und den 
baden-württembergischen Finanzminister. 
Wir können durch diese Kontakte viel mehr 
für die Studenten tun als durch irgendwelche 
Protestaktionen, die ins Leere führen.  
— Niko: So ein Unsinn. Ich glaube nicht, dass 
man etwas erreicht, indem man dem Rektor 
oder irgendwelchen Managern in den Hintern 
kriecht. Das ist nicht mein Politikverständnis. 
Wir wollen etwas ändern, indem wir zusam-
men mit Studierenden unsere Interessen laut 
und deutlich vertreten.  
— Im Januar habt ihr nicht erreicht, 
was ihr wolltet. Der Freiburger Studi-
engebühren-Boykott ist gescheitert.  
— Niko: Nein, ist er nicht. Lediglich das 
Quorum wurde nicht erreicht. Das war nur 
ein Element der Kampagne. Wir haben sehr 
gute Pressearbeit geleistet und tausende Men-
schen zur Gebührenfrei-Demo auf die Straße 
gebracht. Der SWR, die Frankfurter Rund-
schau und die Süddeutsche haben darüber 
berichtet, was dort in Freiburg passierte. Das 
hat die Studenten motiviert. 
— Aber dann hätten doch mehr beim 
Boykott mitgemacht, doch dafür haben 

Thomas:
»Starke wie Schwache müssen 
gefördert werden, jeder nach 
seinen Fähigkeiten: Jedem das 
Seine.«

1000 Überweisungen auf das Treuhand-
konto gefehlt. Ihr habt verloren. 
— Niko: Haben wir nicht. Im Gegenteil: 
Für mich war der Boykott ein erster Schritt. 
Wir haben viele Leute davon überzeugt, dass 
Studiengebühren unsozial sind. Jetzt folgt der 
bundesweite Bildungsstreik. Jetzt wird etwas 
passieren! 

— Thomas: Ich frage mich, in welcher Reali-
tät ihr lebt. Scheinbar nicht in derselben wie 
wir. 
— Niko: Das glaube ich auch! 
— Thomas: Natürlich ist der Studiengebüh-
renboykott kläglich gescheitert. Ihr habt auf 
ganzer Linie versagt. Die Mehrheit der Stu-
denten ist eben doch bereit, Studiengebühren 
zu zahlen. Sie spüren, dass sich dadurch etwas 
in der Lehre verbessert. Mich stört, dass ihr 
euch für die Stellvertreter aller Studenten hal-
tet. Ihr denkt, ihr habt das Allheilmittel für 

die Hochschulpolitik. Eure Gleichmacherei ist 
anmaßend und abstoßend. 
— Auch der Freiburger RCDS beruft 
sich in seinen Mitteilungen auf eine 
Vielzahl der Studierenden. Mit Blick 
auf eure Wahlergebnisse ist das auch 
anmaßend.  
— Thomas: Überhaupt nicht. Wir haben nur 
das Problem, dass die Beteiligung bei Hoch-
schulwahlen im Allgemeinen sehr niedrig ist. 
Das hängt auch damit zusammen, dass nur an 
einem Tag gewählt werden kann. 
— Würde der RCDS sonst eine Mehr-
heit bekommen? 
— Thomas: Davon bin ich überzeugt. (Niko 
lacht) Das Problem ist, dass bei jeder Uni-
Wahl ein großer Wahlbetrug stattfindet. 
Zur Wahl tritt das „Bündnis unabhängiger 
Fachschaften“ an, das ganz klar von Linken 
dominiert wird. Die BUF-Mehrheit löst dann 
nach der Wahl den Asta auf und übergibt die 
Macht dem u-asta. Dieses Modell, das darf 
ich euch verraten, wird es nicht mehr lange 
geben. 
— Aber Thomas, der Asta darf sich 
nur zu musikalischen und sportlichen 
Belangen, aber nicht zu Politik äußern 
– das hat die Regierung so festgelegt. 

Mit dem u-Modell wehrt sich die Stu-
dierendenschaft doch nur gegen diese 
Beschneidung des Asta. 
— Thomas: Der allgemeine Studierenden-
ausschuss hat ausreichende Kompetenzen 
und darin sollte er sich erstmal beweisen. Erst 
wenn die Landesregierung sieht, dass er das 
gut macht, kann er weitere Kompetenzen 
fordern.  
— Thomas, an Weihnachten hast du 
gefordert, dass nur diejenigen in die 
Weihnachtsmesse dürfen, die Kirchen-
steuer zahlen. Hat es dir gefallen, im 
Rampenlicht der Medien zu stehen? 
Bild, Süddeutsche und Spiegel Online 
haben über dich berichtet… 
— Thomas: Ich war in erster Linie überrascht 
über die Medienaufmerksamkeit an Weih-
nachten. Ob mir das gefallen hat oder nicht, 
ist doch egal. 
— Eine recht absurde Forderung. 

— Thomas: Es war eine Überlegung, die 
nicht überall auf Zustimmung gestoßen ist, 
ja. Aber mir ging es nicht darum, Menschen 
auszuschließen. Ich wollte eine Diskussion 
anstoßen, welche Rolle Religion, Glaube, 
Werte und Kirche in unserer Gesellschaft 
haben. Und das ist mir geglückt. 
— Aber du musstest zurück rudern. Es 
kam der Gang nach Canossa. Die Kar-
riere war dann doch wichtiger als die 
Forderung. 
— Niko: ...und die Gemeinderatskandidatur 
war damit hin (lacht). 
— Thomas: Mehr muss ich zu diesem Thema 
nicht mehr sagen, das ist doch ein alter Hut. 
— Es gab im Rahmen des Studienge-
bührenboykotts zwei Besetzungen an 
der PH und an der Katholischen Fach-
hochschule. Denkst du, dass dies eine 
legitime Art des Protests sein kann? 
— Thomas: In erster Linie war das Erpres-

sung. Dieser Politikstil ist falsch, Besetzungen 
jeglicher Art halte ich für unmöglich.  
— Niko: Lieber Thomas, ich stimme dir zu, 
es war Erpressung: Und zwar von Seiten des 
Rektorats. Es hat den Studierenden damit 
gedroht, sie sofort zu exmatrikulieren.  
— Thomas: Das wäre nicht passiert, wenn 
sie einfach die Studiengebühren gezahlt 
hätten! Wer sich so verhält, der kann auch 
in Verhandlungen nicht erwarten, dass man 
ernst genommen wird. Aber nur in solchen 
Verhandlungen kann man politisch etwas 
erreichen. Nur mit Kooperation, nicht durch 
Protest.  
— Das klingt so, als würde Politik 
allein in Gremien stattfinden. 
— Niko: Einfach die Politiker da oben im 
stillen Kämmerlein machen lassen? Sollen die 
Menschen etwa ihr politisches Bewusstsein 
abgeben, nachdem sie zur Wahlurne gegan-
gen sind? 

Freiburg < die Welt │ Titelinterview
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DAS Ticket für 

Freiburger Studierende...

carpe diem...
* Auf Grundlage eines 
erhöhten Semesterbeitrages.

für nur 73,- Euro* ein Semester mobil 
im gesamten RVF-Verbundgebiet!
•  gilt als Fahrschein in allen Bussen, 

Stadt- und Regionalbahnen in der 2. Klasse

•  gilt nur zusammen mit einem gültigen Studierenden ausweis 
der beteiligten Freiburger Hochschulen

•  erhältlich beim VAG-pluspunkt 
und den Verkaufsstellen der 
DB und Südbadenbus. 
NEU: auch an den 
DB-Automaten

  (für Studierende der Universität, der 
PH und der HS für Musik Freiburg)

SemesterTicket
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der der der der der der der der 

Reklame

— Thomas: Wir leben nun mal in einer 
repräsentativen Demokratie, das solltest mitt-
lerweile auch du begriffen haben. Jedem steht 
es frei, sich in Parteien oder bei Bürgerinitiati-
ven zu engagieren. 
— Niko: Du denkst tatsächlich, die Parla-
mentarier seien klüger und könnten alles 
besser entscheiden. Dabei wird in den meisten 
Bereichen eine Politik gemacht, die gegen den 
Willen der Wähler ist.  
— Thomas: Und eure Politik? Ihr könnt 
immer nur sagen: Wir schaffen Hartz IV ab. 
Nur Versprechungen machen. Wie das funkti-
oniert, sieht man in Berlin. Dort regiert Rot-
rot. Und das Bundesland steht am schlechtes-
ten da von allen. Ihr spielt mit den Ängsten 
der Leute und das ist das Fatale eurer Partei. 
Ihr könnt nicht regieren, ihr seid einfach die 
Schlechteren. 
— Niko: Ich glaube, es macht keinen Unter-
schied, ob man bei der Wahl sein Gehirn an 
Frau Merkel abgibt oder an den rot-roten 

Senat in Berlin und sich dann darauf ver-
lässt, dass die das richten. Ich bin gegen eine 
Stellvertreter-Politik. Eine andere Gesell-
schaft erreichen wir, wenn die Menschen sich 
engagieren, protestieren und Druck gegen die 
herrschende Politik aufbauen– gerade in Zei-
ten der schwersten Systemkrise seit 80 Jahren.  
— Ist die Finanzkrise auch eine Sys-
temkrise? 
— Thomas: Das würde ich nicht sagen. 
Nein, die Soziale Marktwirtschaft kann eine 
Lösung dieser Krise sein. Davon bin ich fest 
überzeugt. Die Freiburger Schule mit Ludwig 
Erhardt und anderen Protagonisten... 
— ...hat versagt?
— Thomas: Hat überhaupt nicht versagt. Sie 
wurde nur falsch ausgelegt. Es ist jetzt richtig, 
dass sich unsere Generation einbringt. Es ist 
aber nicht richtig, dass man, wie in Straßburg 
beim NATO-Gipfel geschehen, Grenzhäu-
ser und Hotels anzündet. Das hat nichts mit 
Demokratie zu tun. 

— Woher hast du die Information, was 
in Straßburg passiert ist? 
— Thomas: Aus unterschiedlichen Quellen. 
Natürlich auch aus den Medien, denen ich 
im Übrigen nicht kritisch, sondern sehr zuge-
wandt gegenüberstehe. 
— Wir waren während des NATO-
Gipfels in Straßburg. Es gab dort 
eine große Demonstration, die wenig 
Beachtung fand. Wenn aber ein Stein 
flog, dann waren gleich Fotografen zur 
Stelle.  
— Niko: Genauso ist es: Die Medien schaffen 
eine absolute Verzerrung der Realität. Die 
einzigen Gewalttäter, die in dieser Region 
waren, waren die Vertreter der NATO-
Staaten. Ich stand mit erhobenen Händen 
vor der Polizei. Die antwortete dann mit Trä-
nengas. Das war Gewalttätigkeit gegen eine 
Mehrheit, die eine friedliche Politik will. Das 
war Gewalttätigkeit gegen das Recht auf freie 
Meinungsäußerung. 

— Thomas: Die Proteste sind viel kleiner 
ausgefallen als erwartet. Das ist ein Zeichen 
dafür, dass die Mehrheit der Bevölkerung die 
NATO schätzt und anerkennt.  
— Es wurde auch Tränengas in die 
friedliche Demonstration geschossen, 
das haben wir beobachtet. Soll man 
nächstes Mal lieber zuhause bleiben 
und nicht demonstrieren? 
— Thomas: Nein. Natürlich soll man hin-
fahren und natürlich soll man auch demons-
trieren können. Da wir aber in einer recht-
staatlichen Europäischen Union leben, wird 
so etwas, sollte es tatsächlich vorgefallen sein, 
für die betreffenden Beamten Folgen haben.  
— Du bist also davon überzeugt, dass 
auch innerhalb derartiger Demonstra-
tionen alles nach rechtstaatlichen Prin-
zipien abläuft? 
— Thomas: Ich vertraue zumindest auf das 
Gewaltmonopol des Staates, ja. 
— Leben wir in einem Sozialstaat?
— Niko: Wir sind ein Sozialstaat, der sich nur 
als solcher schimpft, aber im Prinzip komplett 
ausgehöhlt ist. Egentlich sind wir keiner. 
— Thomas: Natürlich sind wir einer! 
— Niko: Wir sind ein Sozialstaat, in dem 
es massive Kinderarmut gibt, wir sind ein 
Sozialstaat, in dem Hartz IV existiert. Wo 
Menschen mit 250 Euro plus Wohngeld aus-
kommen müssen. 
— Es sind um die 350 Euro, die ein 
erwachsener Hartz IV-Empfänger 
erhält. Dazu kommt noch Geld für Mie-
te, Strom, Wasser. 
— Niko: Meinetwegen. Plus Wohngeld, das 
kann kein menschenwürdiges Leben sein. 
— Thomas, könntest du von 350 Euro 
im Monat leben? 
— Thomas: Ich werde sicherlich keinen 
Selbstversuch unternehmen – keine Experi-
mente, frei nach Adenauer. Aber ich behaup-
te, ich würde mit 350 Euro im Monat klar 
kommen. In erster Linie müssen diese Leute 
wieder in Arbeit kommen. Sozial ist, was 
Arbeit schafft.  
— Nachdem Rektor Jäger– der sehr 
umstritten war unter den Studenten 
– letztes Jahr pensioniert wurde, habt 
ihr, Thomas, vom RCDS gefordert, man 
müsse einen Platz nach ihm benennen. 
War das Opportunismus oder Provo-
kation? 

— Thomas: Weder noch. In aller erster Linie 
sollte es eine Auszeichnung für seine großarti-
ge Arbeit sein. Er hat die Uni zu einer exzel-
lenten gemacht. 
— Die meisten Studenten spüren nichts 
von der Exzellenz. Sie erleben über-
füllte Hörsäle, Bachelor-Chaos und 
Studiengebühren. Vor allem: Die guten 
Professoren stecken in der Forschung 
fest, und fehlen deshalb wieder in der 
Lehre. 
— Thomas: Diese Professoren tragen zum 
guten Ruf der Uni bei. Damit wird die Lehre 
auch langfristig besser. Für mich sind Eliten 
etwas Gutes, wir brauchen sogar eine noch 
größere Elite. Starke wie Schwache müssen 
gefördert werden, jeder nach seinen Fähigkei-
ten: Jedem das Seine. 
— Niko: Jedem das Seine? Ich bin entsetzt 
über das, was du gesagt hast. Das ist ein 
Begriff, der aus der sozialdarwinistischen 
Richtung kommt. Es ist doch so: Die Schwa-
chen sind schwach, weil die Starken stark sind 
– und die Starken werden alles daran setzen, 

sind Rankings genau richtig.  
— Aber ist es nicht unmenschlich, den 
Menschen stets nach seiner Leistung zu 
bewerten? 
— Thomas: Ich finde gar nicht. Das Leis-
tungsprinzip sollte sogar noch viel mehr in 
der Uni gelten. Es sollte zum Beispiel Einstu-
fungstests in jedem Fachbereich geben. 
— Aber nicht jeder kann immer die 
beste Leistung zeigen – oft scheitert es 
sogar schon am Geld.  
— Thomas: Ich glaube, dass wir in einer 
Gesellschaft leben, in der jeder alles erreichen 
kann. Es gibt Chancengleichheit.  
— Wer sich Gesangsstunden nicht leis-
ten kann, der wird nie ein guter Sänger 
werden. 
— Thomas: Dann soll derjenige eben zu 
„Deutschland sucht den Superstar“ gehen.  
— Thomas, wie fühlt es sich an, von der 
linken Mehrheit gehasst zu werden? 
— Thomas: Das stört mich nicht. Mir macht 
es Spaß, immer wieder die verdutzten Gesich-
ter der anderen, namentlich der Linken, zu 
sehen. Nämlich dann, wenn sie selbst erken-
nen, dass ihre Ansichten völlig falsch und 
nicht umsetzbar sind. Die werden dann in 
ihrem Bett liegen und darüber grübeln, was 
ich ihnen am Tag davor gesagt habe. Ich bin 
mir sicher, Niko wird heute Abend nicht so 
gut einschlafen können wie gestern Abend. 
Ich hingegen werde hervorragend schlafen. 
— Niko: Ich werde heute Abend in einem 
Zug mit ganz vielen Gewerkschaftlern sitzen 
und mit ihnen diskutieren. Und morgen wer-
den wir gemeinsam in Berlin demonstrieren. 
Schlafen ist da kaum drin.  
— Wo liegen eure Gemeinsamkeiten?
— Thomas: Wir sind beide Studenten der 
Albert-Ludwigs-Universität. 
— Niko: Ja.

damit das so bleibt.  
— Thomas: Komische Logik. Auch die 
Schwächeren profitieren von Eliten. Sie sind 
in der Lage, das Land weiter zu bringen und 
die Gesellschaft zu führen.  
— Niko: Eliten wollen zunächst mal das Gute 
für sich selbst – und nicht für die Gesellschaft. 
Man braucht sich nur die Manager ansehen. 
Was sie uns mit der Finanzkrise eingebrockt 
haben, das müssen die Schwachen ausbaden. 
Die Eliten haben versagt.  
— Thomas: Sicher haben einzelne Leute ver-
sagt, weil sie zu gierig waren. Aber die würde 
ich auch nicht als Elite bezeichnen.  
— Es sind doch nicht nur einzelne Leu-
te, die gierig sind. Jeder ist gierig, die 
meisten nach guten Noten, fast alle 
nach Geld. 
— Thomas: Ich halte Strebsamkeit für eine 
wichtige Tugend. Und wir befinden uns nun 
mal in einem stetigen Wettbewerb, insofern 

Niko: 
»Die Schwachen sind schwach, 
weil die Starken stark sind – und 
die Starken werden alles daran 
setzen, damit das so bleibt.«
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